
— 26 —

Ludweiler; nun folgt die Markscheide der
Straße entlang bis zur Schäferei, um dann
fast in derselben südwestlichen Richtung bis
Stein 75 und von hier ab in etwas spitzem
Winkel zur Saar zurück zu laufen. 1917
wurde, um die Flöze weiter nach Westen ver¬
folgen zu können, ein Pachtfeld von etwa 215 ha
bei der preußischen Regierung nachgesucht und
genehmigt.
Das Feld ist durch viele Quersprünge ge¬

stört, von denen die etwa in der Mitte des
Feldes durchsetzende, stellenweise bis zu 200 m
breite Störungszone sich besonders ungünstig für
den Abbau auswirkte, und außerdem nur noch
die die südöstliche Feldesgrenze bildende
Störungszone geologisch von Bedeutung ist.
Letztere scheint die Fortsetzung des bekannten
Geislauterner Hauptsprunges nach Nordwesten
zu zu bilden. Die weiteren vorhandenen Quer¬
sprünge sind zwar nur von geringer Mächtigkeit,
haben jedoch infolge der flachen Lagerung der
Flöze den Abbau mitunter bedeutend erschwert.
Von den streichenden Sprüngen sind der
Fortuna-Neander und endlich der die nördliche
Baugrenze bildende Loreleysprung zu erwähnen.
Eine 40—45 m mächtige, im Streichen verlau¬
sende Überschiebung bewirkt das zweimalige
Auftreten einiger Flöze auf der gleichen Sohle.
Das oberste bauwürdige Flöz der Grube

Hostenbach ist das Flöz 1, dessen Mächtigkeit
zwischen 0,90 m und 1,50 m schwankt. Die Quali¬
tät seiner Kohlen ist nicht besonders gut, wes¬
halb man sie nur mit der Kohle des tiefer
liegenden Flözes Karl vermischt in den Handel
bringen konnte. Als zweites Flöz folgt dann
in einem Abstand von 10—15 m Flöz 2 mit
einer Mächtigkeit von 0,90—1,10 m und da¬
runter nach 7—8 m das Flöz 2a mit 0,60—0,70
m Kohle, die qualitativ besser als die des Flözes
ist. Das nächste Flöz Heinrich hat nur geringe
Mächtigkeit und ist daher nur bedingt bau¬
würdig. Die größte Bedeutung für die Grube
Hostenbach hat das etwa 8 m tiefer liegende
Flöz Karl erlangt, das man mit dem Flöze Emil
der staatlichen Gruben gleichsetzen kann. Seine
Kohle ist eine besonders gute Hausbrandkohle,
und es ist infolgedesien fast vollständig abgebaut
worden. Von einiger Bedeutung ist dann noch
das 40—45 m unter Flöz Karl liegende Flöz 4,
das ebenfalls eine gangbare Hausbrandkohle
führt und etwa dem Flöz Alvensleben der
Grube Geislautern entsprechen wird. Es ist
ebenfalls fast vollständig abgebaut.

Im Anfang bestand die einzige Gewinnmög¬
lichkeit in der Ausbeute von dem Aus¬
gehenden aus. Als es mit horizontalen
Strecken nicht mehr reichte, machte man ein¬
fallende und konnte damit, wie uns aus den
alten Berichten bekannt wurde, bis 10 m unter
dem Niveau der Saar vordringen. Das für
einen regelrechten Stollenbetrieb von der Saar¬
seite aus nicht mehr viel übrig blieb, ist klar.
Schon 1820 sah Hostenbach sich gezwungen, Tief-
ba uschächte anzulegen. Die Grube Hosten¬
bach hat somit das Recht, für sich den Ruhm in
Anspruch zu nehmen, als erste im S a ar¬
ge b i e t Tiefbauanlagen mit maschineller För¬
derung besessen zu haben.
Der älteste regelrechte Abbau 1800—1820

war in dem südlichen Teil des Mittelfeldes.
Dem kleinen bis zur Provinzialstraße reichenden
Abbau diente als einziehende Wetter- und
Förderstrecke die T a g e s st r e ck e „Luis e",
die in der heutigen Anlage in der Nähe der
ehemaligen Sturzbrücke mündete. Als aus¬
ziehender Wetterschacht diente der „Glück
Auf"-Schacht. Der größere Teil des südlichen
Feldes ist durch zwei Versuchsschächte sondiert
und von dem „H i l f g o t t"- und „Hein-
rich" - Schacht gebaut. Der Schacht „The¬
resia" diente als Wetterschacht. Der A n -
dreasschacht diente zur Fahrung und
Wasserlosung. Von ihm geht ein 680 m langer
Stollen bis zu Tage in der Nähe der Saar. Der
mittlere Teil wurde durch die in der Nähe der
heutigen Bachstraße, zwischen Karl- und Kohl¬
brunnenstraße gelegenen drei Tagesstrecken A,
B und C als Förder- und einziehende Wetter¬
strecken bedient. Das nordöstlichste Feld ist
durch drei von der Saar ausgehende Stollen
aufgeschlossen und gebaut. Die Wetter zogen
durch dieselben ein und durch die Schächte Wet¬
terschacht A, Saarschacht und Notbauschacht aus.
(1844—1850.)
Der Kar lschacht,der am Ende der heutigen

Karlstraße liegt, wird wohl auch zur Förderung
gedient haben, denn um ihn gruppierte sich die
erste Tagesanlage. Dem nördlichsten Abbau des
Mittelfeldes diente der Schacht C. Derselbe
liegt 30 m südwestlich der Provinzialstraße nach
Wadgassen und diente als Förderschacht von
1855—1872. Ein Stollen, der etwa 10 m unter
der Hängebank ausging und in direkter Rich¬
tung zur Saar verlief, diente zur Förderung des
Produktes. In Hunden wurde dies durch
Iungens besorgt. Die Wetter zogen auch im


